
gemeindereport 
marienfeld e
www.ev-kirchengemeinde-marienfelde.de 3 ·08/ Nr. 282

Kurt Mühlenhaupt: Einzug Jesu in Jerusalem
aus: Neue Blätter zur Passion Jesu 

(Ausstellung vom 9.- 24. März 2008 im Dorothee-Sölle-Haus) 



I n der ungewöhnlich k urzen Zeit, die uns bis Ostern bleibt, haben
wir kaum Gelegenheit, uns auf die Passionswochen einzulassen. Da-

bei kommt uns die Möglichk eit zur Besinnung, zum Nachdenken
und zu einer bewussteren Lebensweise leicht abhanden. Ein umso
größeres Geschenk ist es daher, dass wir für vierzehn Tage einen
„Kr euzweg“ im Dorothee-Sölle-Haus ausstellen dürfen, der zum
Nach-Gehen, zum Abschreiten des Passionsweges Jesu und also auch
zum Innehalten einlädt.

Die „Neuen Blätter zur P assion Jesu“, ein Alterswerk des
2006 verstorbenen Berliner Malers Kurt Mühlenhaupt – Radierun -
gen zur Passionserzählung nach dem Matthäus-Evangelium – sind im
Foyer unseres Gemeindehauses zu sehen, eine großzügige Leihgabe
von Frau Hannelor e Mühlenhaupt macht das möglich, und dafür
danken wir ihr von Her zen.

Aus dem Blatt „Einzug in Jerusalem“ schaut eine der Figu-
ren, ein Mann mit Mütze, heraus und sieht uns an – gehen wir mit,
folgen wir ihm? Ganz anders als viele Kurt Mühlenhaupt k ennen sind
diese Bilder, und doch nehmen auch sie uns hinein in sein eigenes
Leben, seine Geschichte und seine Beschäftigung mit dem Leiden,
nicht nur des Gottessohnes, sondern auch des eigenen und aller
Menschen. 

Dass wir von Betrachtern und Besucherinnen zu Nachfol-
genden werden, dazu lädt die Ausstellung ein – wie die ganze Passi-
onszeit, die wir, auch wenn sie in diesem Jahr „zu kurz“ erscheint,
mitgehen und miterleben wollen, um schließlich die F reude des
Osterfestes umso tiefer zu empfinden.
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N icht nur in Marienfelde wir d die Feier
des Ostermorgens in der Kapelle auf

dem Friedhof begonnen, zum anschließen-
den gemeinsamen Osterfrühstück geht man
nur einige wenige Schritte weiter. Vielleicht
mutet es den einen oder anderen makaber
an, die Auferstehung Jesu an einem solchen
Ort zu begehen, aber nirgends liegen Leben
und Tod so eng beieinander: Jesus ist gestor-
ben, da gibt’s nichts zu deuteln, aber das, wo-
für er steht, ist nicht totzukriegen. Darum
feiern wir Ostern.

Friedhöfe sind eigenartige Orte, an
denen eigentlich nichts anderes passiert, als
dass man toten Körpern eine würdige Ruhe-
stätte gibt. Es gibt sie überall auf der Welt.
Grabstätten sprechen zu uns über große Zeit-
räume hinweg und zeigen uns etwas von
dem Bedürfnis, dem individuellen Leben ei -
nen angemessenen Abschied zu geben. Stau-
nend sieht man auf die Pyramiden, rätsel-
haft erscheinen uns die keltischen Grabhü-
gel, frühzeitliche Dolmen und Hünengräber .
Jedes Land auf der Welt hat seit alters her
seine eigenen Bestattungsriten in unter-
schiedlichsten Formen entwickelt und seine
ureigensten Bestattungsorte errichtet. Man
lernt bis heute viel über die K ultur der so -
zialen Gemeinschaft, wenn man ihre Fried -
höfe besichtigt. 

Wie viele andere gehöre auch ich zu
denen, die in Berlin oder auf R eisen gerne
Friedhöfe aufsuchen. Gefangen genommen
von der jeweils ganz besonderen Atmosphä-

re „erlaufe“ ich mir den Ort, bestaune die
unterschiedlichen Grabsteine und Grabge-
staltungen, studiere die Namen der Verstor-
benen und erfahre manchmal erstaunlich
viel über das vergangene Leben einzelner
Toter. Zwei solche „sprechende“ Orte habe
ich im vergangenen Monat kennen gelernt.
Sie liegen weit voneinander entfernt und
doch eint sie eines: sie befinden sich auf In-
seln.

Es handelt sich um die Nordseein-
sel Föhr und um die Friedhofsinsel San Mi-
chele vor Venedig.

Der Walfang spielte für die Föhr er
jahrhundertelang eine gr oße Rolle, er bilde -
te die Lebensgrundlage der Inselbewohner.
Wie gefährdet das Leben mit und auf der
See ist, wissen wir. So liegen auf den Friedhö -
fen rund um die alten Kir chen auch viele
Seeleute. Schöne, sehr alte und schon ver-
witterte Grabsteine stehen dort, alle sind
Zeugnisse erfüllten oder allzu früh oft dur ch
schweres Schicksal beendeten Lebens. In
Stein gemeißelte, stolze Segelschiffe lassen
anhand abgeknickter Masten oder Segel er-
kennen, wie viele Frauen dieser Seemann
oder Kapitän hatte, wie viele Kinder ihm ge -
boren wurden und gestorben sind. Darunter
befinden sich viele geschriebene Zeilen, in
denen berichtet wird, wie lange er zur See
fuhr, ja ganze Familiengeschichten werden
erzählt. Stilisierte Blumenrank en, Engel,
Symbole aus der Seefahrt und viel Schönes
mehr teilen uns etwas über diese Menschen

mit, die schon so lange tot sind. Bewun-
dernswert tapfer haben sie ihr „Lebens-
schiff “ dur ch schwere Zeiten gesteuert, im-
mer im Vertrauen auf Gott, dessen Beistand
in jeder Inschrift er wähnt wird.

Wie gefährdet das Leben auch für
Frauen war, steht in altertümlicher Sprache
auf einem Stein von 1755 „Dorothea …, deren
abgelebter Rest hineben eingesencket … nachdem
sie einen jungen Söhnleins genesen … musste sel-
bige 5 Tagen nach der Entbindung … die Schuld
der Natur bezahlen, nachdem sie hier gewallet 24
Jahre weniger 10 Tage … Bemeldetes Ehepflänz-
lein Knut (gemeint ist das Kind) dessen verbli-
chener Leichnam auf der Mutter Sarg einge-
sencket, lebens Frist währte nur 11 Wochen 14
Stunden, es folgete also seiner lieben Mutter der
Seelen nach in die ewige und dem Leibe nach in
diese Ruhe-Kammer … Ruhet sanft … bis Jesus
einst ruft: Stehet auf.“ Noch 250 Jahre später
ahnt man den Kummer hinter diesen Wor-
ten, aber auch die Sicht auf die Widerfähr -
nisse des Lebens. So ist es eben.

Ein Kinder grab aus unserer Zeit
rührte mich sehr, auf dem geschrieben steht:
„Wage zu träumen von dir, lieber Brar Nickels
und von dem, was nicht mehr sein kann.“Das
Kind wur de nur knapp 5 Monate alt, die In -
schrift spricht für sich selbst. An diese Fami-
lie musste ich denken, als ich vor kurzem Ve-
nedigs Friedhofsinsel San Michele besuchte
und auf das Grab eines jungen Mädchens
stieß.

Aus Hygienegründen und aus Platz-
mangel in der Serenissima bestimmte man
im 19. Jh. San Michele und eine Nachbarin -
sel zu Friedhöfen. Man brachte alle Verstor-
benen mit Booten auf diese Insel, die von ei-
ner Terrakotta-Mauer umschlossen ist. Eine

schöne alte Kirche wacht über Tausende von
Gräbern, Säulenarkaden, Familienkapellen.
Von hohen, dunklen Zypr essen gesäumte
Wege schaffen eine wunderbare, einzigartige
Atmosphäre, die zum Verweilen einlädt. Die
Grabfelder sind bunt und fröhlich mit gr o-
ßen Blumensträußen und Gestecken ge-
schmückt, erst beim zweiten Hinsehen ent-
deckt man, dass es sich fast ausschließlich
um künstliche Blumen handelt. Auf fast je -
dem Grabstein erblickt man kleine, in ovale
Rahmen eingelassene Porträts der Verstor-
benen. Oft sind es zehn und mehr Personen
nebeneinander, die uns streng oder lächelnd
entgegenblicken, anhand von Kleidung und
Frisur kann man sehen, in welcher Zeit sie
lebten. Hier haben die T oten nicht nur ei -
nen Namen, sondern sogar noch ein Ge-
sicht.

Doch beim Umherschlendern ent -
deckte ich das schon erwähnte Grab, vor
dem ich lange stehen blieb. Auf einer
schlichten weißen Marmorplatte stand ein
großer, dreigeteilter goldener Bilder rahmen
mit Fotos eines 19jährigen Mädchens: das
schöne, lachende junge Gesicht in Großauf-
nahme, ein weiteres zeigt sie in einem Kleid
in spanischem Stil und auf dem letzten steht
sie wie eine Ballerina vor der Kulisse Vene-
digs, der Körper voller Ener gie und Lebens-
freude, die Arme graziös erhoben. Beson-
ders dieses Bild erschütterte mich, denn das
Mädchen wirkt hier so sprühend vor Leben,
es springt und tanzt einem förmlich entge -
gen. Ihr e Balletschuhe liegen ebenfalls auf
der Marmorplatte, liebevoll sind Blumen -
töpfe mit weißen Alpenveilchen und R osen
um das Grab herumgestellt. Aus der In-
schrift auf der Grabplatte geht nur ihr

4

gedanken zum glauben 

gemeindereport marienfeld e

Sie tanzt auf ihrem Grab
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Immer der erste Freitag im Mär z trägt ei-
nen Namen: Weltgebetstag – und in Mari -

enfelde seit vielen Jahren damit einen 
besonders guten Namen, denn den abend-
lichen Gottesdienst am Weltgebetstag feiern
wir traditionell ök umenisch und bereiten 
ihn als ökumenisch zusammengesetzte
Gruppe auch mit viel Freude, intensiven Ge-
sprächen und gemeinschaftlich getragener
Arbeit vor.

Also laden wir Sie auch in diesem
Jahr wieder zu einer (fast kostenlosen) Reise
in ein spannendes Land ein! Nach Guyana
führt uns 2008 die Weltgebetstagsliturgie,
genauer gesagt in die Kooperative Republik
Guyana an der lateinamerikanischen Atlan-
tikküste.

Sie gehört geschichtlich, wirtschaft-
lich und k ultur ell gesehen zur Karibik und
ist bis heute geprägt durch die Zeit der Ko-
lonialmächte Niederlande, Spanien und
England. Neben wenigen Menschen mit eu-
ropäischen oder chinesischen Wurzeln sind
die nur ca. 750 000 GuyanerInnen zumeist
Afro-GuyanerInnen (31%) und Indo-Guy -
anerInnen (43%).

Guyana, „Land der vielen Wasser“,
hat nur einen 70 km br eiten Küstenstreifen,
der landwirtschaftlich genutzt wer den kann
– vor allem für Zuckerrohr – und Reisanbau.

Dort liegen die meisten Städte,
auch die Hauptstadt Georgetown, in der
170.000 Menschen leben. Das Landesinnere
ist gebirgige Savanne mit tropischem Regen-

wald – heute noch zu 80%, aber das ausbeu-
tende Abholzen und damit die Zerstörung
einer einmaligen Flora und F auna hat schon
begonnen. Die indigene Bevölkerung (ca.
9%), die sich Amerindians nennt, lebt in die -
sen Gebieten überwiegend von dem, was sie
selbst anbauen. Wenn abgeholzt wird oder
Bodenschätze abgebaut werden, müssen sie
weichen – sie haben zwar Landrechte, aber
was „unter der Erde ist“, gehört dem Staat.

Name, Valen-
tina, und
ihr e Lebens-
zeit hervor.
Was mag pas-
siert sein,
fragt man
sich unwill -
kürlich. Das
Leben hat
doch kaum
begonnen
für sie, ist das
gerecht? Ein
anderes Ge-
fühl drängt
sich in den Vordergrund: wie können Eltern
oder Freunde angesichts solcher Fotografien
auf dem Grabstein die Vorstellung ertragen,
dass dort kalt und starr ein blühendes Le-
ben begraben liegt?

WARUM? Diese Frage wird tau-
sendfach gestellt. In der Bibel tr effen wir oft
auf die herzzerreißende Klage, die vor Gott
gebracht wird, angesichts eines unbegreifli -
chen Schicksals. Jesus stellte sie im Garten
Gethsemane. Hiob saß stumm und sprach-
los in der Asche. Jakob war verzweifelt über
den Tod seiner geliebten Rahel. Maria Mag-
dalena stand schluchzend am Grab ihres
Rabbi Jesu, blind vor Tränen und Kummer.
Vielleicht haben die Eltern der toten V alen-

tina Trost ge-
funden in
der Gemein-
schaft mit
den vielen
Menschen in
der Bibel.
Obwohl der
Schmerz um
dieses junge
Leben in Ve-
nedig riesig,
die Lücke
sehr groß
sein muss,
zeigt sie al-

len, die es sehen wollen, dass ihr kurzes Le-
ben schön war. Gegen den Tod setzen sie die
Bilder der Lebendigen. Auch so kann man
Auferstehung ausdrücken, die Erinnerung
wach halten, mit dem Schmerz leben lernen,
sich umwenden, zum Leben hin.

Föhr lehrt, dass Tapferkeit, Stand-
halten und Gottvertrauen ein Leben tragen
können. San Michele lehrt, dem T od ein
„Dennoch“ entgegen zu halten. Die Bibel
lehrt, dass im Tod der Keim des Lebens ver-
borgen ist.

Was lehren wir die Generationen
nach uns, wenn sie unsere Friedhöfe besu-
chen?

Christine Mark
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„Gottes Weisheit schenkt neues Verstehen“ 
– Einladung zum Weltgebetstag 2008
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7. März 2008, 18 Uhr

Weltgebetstag
Liturgie aus Guyana
Kirche Vom Guten Hirten



Kurt Mühlenhaupt ist in Berlin k ein Un -
bekannter. An seinen unzähligen Berli -

ner Straßenmotiven haben wir uns schon
lange erfreut. Und jetzt dürfen wir seinen
letzten Passionszyklus als Leihgabe in unse-
rem Gemeindezentrum bis Ostern zeigen! 

Seit zwei Jahren lebt er nun leider
nicht mehr unter uns. 

Obwohl es ihm in den letzten Jah-
ren schwer fiel, den Pinsel oder Stift zu hal-
ten, arbeitete er so viel er konnte; er hatte
noch so viele Pläne. Besonders seine die 
Autobiographie wollte er voranbringen. Elf
Bände sollte sie umfassen, so viel, wie sein
Nachnahme Buchstaben enthält und er hat
es geschafft: alle Bände fertig zu stellen.

So vielseitig, wie sein Leben verlief,
so aufregend begann es auch. 1921 kam er
im Zug zur Welt zwischen Prag und Berlin.
Beim ersten Halt stieg die junge Familie aus
und siedelte sich für das erste Jahr eben dort
in Ziescht an, dann ging es weiter nach Ber-
lin. Die Familie bezog eine Laube, wo der
kleine Kurt seine ersten Lebensjahre ver-
brachte. Schon dort fiel sein zeichnerisches
Können auf, wie er in seinem autobiographi -
schen Band „Ringelblumen“ so anschaulich
berichtet: die Kinder bastelten sich aus klei -
nen Zweigen Bauernhöfe und wollten die
Tiere dazu aus Pappe herstellten. Aber nur
er konnte richtig T iere zeichnen. So über-
nahm er diese Aufgabe. 

Kurt Mühlenhaupt, der ein beweg -
tes, aber kein einfaches Leben hinter sich

hat, stellt in seinen Werken Berliner Straßen-
szenen dar in immer wieder neuen Variatio -
nen. Vorbild ist Kr euzberg mit der Arbeiter -
bevölkerung, in dem er lange wohnte und
versuchte, sein Leben zu fristen als Leierka-
stenmann, als Trödler, als Kneipenwirt. Als
er an der Hochschule der Künste nicht wei-
terkam, arbeitete er fortan als Autodidakt.
Die ersten Bilder verhökerte er in seinem
Trödelladen für dr ei Mark bis sein späterer
Freund Benito kam, den Wert seiner Werke
erkannte und ihn dazu brachte, die Gemäl -
de angemessen zu verkaufen.

Beim Ansehen besticht sofort die
anheimelnde Einfachheit seiner Bilder . Als
Betrachter fühlt man sich in seine Straßen-
szenen mit einbezogen. Warme Farben kenn-
zeichnen seine Arbeiten, die alles in freund-
lichem Licht erscheinen lassen. Seine Stra-
ßenfluchten erwecken den Eindruck, als
seien sie von oben betrachtet worden und er-
reichen so ihre Tiefe. Menschen bewegen
sich furchtlos auf der Straße. Die im Verhält-
nis meist zu kleinen Autos verlieren sich eher
im Straßenbild, weshalb alle von ihm gemal-
ten Straßen nicht abschrecken, sondern ein-
ladend wirken. Auch die von ihm dargestell-
ten Menschen sind geprägt durch die war-
me Farbgebung und einfache Formen. Sie
alle haben ihren eigenen Ausdruck und alle
haben etwas Liebenswertes. Böse Menschen
findet man nicht bei Mühlenhaupt. 

Nach der Wende hatte Kurt Müh -
lenhaupt sein Domizil in Ber gsdorf aufge-

ausstell ung

Was uns Kurt Mühlenhaupt zu sagen hatGuyana ist nach Haiti das ärmste Land der
Karibik, tr otz der Bodenschätze Bauxit, Dia-
manten und Gold.

Die Verfasserinnen der Texte des
Gottesdienstes bitten um Gottes Weisheit
zur Bewältigung der Probleme in ihr em
Land – vor allem Unterschiede und Span -
nungen zwischen den verschiedenen Eth-
nien. Denn während die von den Briten zur
Sklavenarbeit in den Zuckerrohrplantagen
ins Land geholten A frikaner ihr er Traditio -
nen und Familien k omplett beraubt wur -
den, konnten die später folgenden indi -
schen Vertragsarbeiter ihr e kultur elle und
religiöse Identität bewahren. Die britische
Kolonialmacht und später auch weitere aus-
ländische und guyanische Mächte haben
sich diese Spannungen zu Nutze gemacht.
Politische Parteien sortieren sich nach eth-
nischer Zugehörigkeit und ihr e Anhänger
kämpften v.a. in den 70er bis 90er Jahren
erbittert und gewaltvoll gegeneinander .
Korruption, Gewalt und Intrigen brachten
Guyana an den Rand des Ruins. Viele Men-
schen wanderten nach Kanada, USA oder
England aus und heute leben fast mehr
GuyanerInnen im Ausland als in der ehe -
maligen Heimat.

Die aktuelle Regierung bemüht
sich um innenpolitische Stabilität und W irt -
schaftswachstum. Neben den ausländischen
Investoren kehren nun auch wieder Aus-
gewanderte hoffnungsvoll in ihr e Heimat
zurück.

Gottes Weisheit schenkt neues Ver-
stehen. Die Weltgebetstagsfrauen aus elf
Konfessionen (gut die Hälfte der Bevölke-
rung sind Christen, 2/3 pr otestantisch, 1/3
katholisch, die anderen meist Hindus) sind
voller Zuversicht, dass sie mit Gottes Hilfe
neue Wege im Zusammenleben ihrer ver-
schiedenen Bevölkerungsgruppen finden
werden. 

Die Weltgebetstagsfrauen in Guya-
na rufen uns weltweit zum Gebet in Ehr-
furcht und Vertrauen zu Gott auf und ermu -
tigen uns zu weisem Tun zum Wohl der Men -
schen! 

Diesem Aufruf wollen wir folgen 
am Freitag, dem 7. März

um 18.00 Uhr in der katholischen
Gemeinde Vom Guten Hirten,

Malteser Str. 171.

Im Anschluss an den Gottesdienst
laden wir wie gewohnt zu einem kleinen Im -
biss und Beisammensein ein. Unsere "fast ko-
stenlose" Reise soll natürlich auch wieder das
Ziel haben, mit einer K ollekte einen Teil
dazu beizutragen, dass die 235 Projekte des
Weltgebetstagskomittees in 88 Ländern wei -
ter unterstützt werden können.

Ulrike Senst-Rütenik 
für das ökumenische Vorbereitungsteam

(Hinweis: Die Abendkirche fällt wegen des
Weltgebetstages am 07.03.08 aus!)

ökumene 
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Radierungen. Darunter gibt es Themen, die
in der Regel nicht im Passionszyklus darge-
stellt werden, wie: „Der Einzug Jesu in Jeru-
salem“. Die Textunterschriften entstammen
meist dem Matthäusevangelium. Mühlen -
haupt hat – und wie wäre es anders zu erwar-
ten gewesen – seinen eigenen Stil gefunden,
das Passionsgeschehen darzustellen, indem
er es aus der überhöhten Stilisierung in das
irdische Geschehen zurückgeholt hat. Jesus
hat wirklich gelitten, hat mit den einfachen
Menschen gelebt, sich um jeden gekümmert.
Auch das ganz menschliche Verlangen der
Hohepriester, hier einen „Quertr eiber“ ver-
nichten zu können, wir d deutlich nicht nur
in der Darstellung, auch in der Themenge -
bung. Das Volk verhöhnt und bespuckt ihn
wirklich. Die Menschen sind seiner Lebens-
welt entnommen, so wie er sie schon immer
darstellte mit ihr em je eigenen Gesichtsaus-
druck, in dem sich ihr e eigenen Wünsche
und Erfahrungen widerspiegeln. Die sparsa-

me und eher skizzenhafte Darstellung des
Nötigsten und auch die sparsame Farbge-
bung intensivieren die zentrale Bildaussage.
Die zarten Aquarelltöne for dern zum Mit -
fühlen heraus. 

Kommen Sie in das Dorothee-Söl-
le-Haus und bewundern Sie die Radierun-
gen. Wenn Sie sich darin vertiefen, erkennen
Sie die Botschaften, die diese transportieren: 
– das Leid, das Jesus auf sich genommen hat

in seinen vielfältigen Facetten
– den gespendeten Trost, der für uns durch

den Opfertod gegeben ist
– die Menschen in ihr em irdischen Dasein

mit ihr en Schwächen, die es zu überwin-
den gilt.

Vielleicht unternehmen Sie dann
auch eine Fahrt nach Bergsdorf, das heute
ein Verkaufsmuseum ist, geführt von seiner
Frau, Hannelor e. Sie freut sich über jeden
Besuch und hält Kaffee und Kuchen bereit.

Sieglinde Dürr

11

ausstell ung

gemeindereport marienfeld e10

ausstell ung 

gemeindereport marienfeld e

schlagen – neuerdings ein Stadtteil von Zeh-
denick nördlich von Oranienbur g –. Hinge-
rissen von der Einfachheit des Dorfes, er-
warb er das heruntergekommene Barocken-
semble aus dem einstigen Besitz der Grafen
von Eulenburg und wandelte es um in ein
Kultur zentrum mit Museum.

Als er nach Bergsdorf umsiedelte,
begann er, Landschaften und Tiere zu ma-
len. Viele Steindrucke stellte er her, die er
alle kolorierte oder k olorier en ließ von Hilfs -
kräften aus der Umgebung, denen er da-
durch gleichzeitig Arbeit verschaffte. Ihm
war die lebendig wirkende Farbe wichtig.
Starr wirkende Farbdrucke mochte er nicht. 

Immer gehörte zu seinen künstleri -
schen Arbeiten auch die Bildhauerei. In

Bergsdorf trifft man überall auf Sk ulptur en.
Besonders häufig findet man Zwerge, deren
vielseitige Ausdrucksformen beeindrucken
Auch den beachtenswerten Feuerwehrbrun-
nen am Mariannenplatz schuf er. 

In Band IV „Leidenswege“ seiner
Biographie berichtet er über seine Zeit als
Soldat im Krieg. Er zog sich dort eine schwe-
re Verwundung zu, die ihm im Alter sehr zu
schaffen machte. Zur Illustration grausame
Kriegsszenen in Bilder zu bannen, vermoch-
te er nicht. Er suchte nach einer sinnvollen
Lösung, die er in der Passionsdarstellung
fand: Jesus hat für uns alle gelitten. In den
letzten Jahren schuf er eine weitere Passions-
darstellung – eben jene, die bei uns zu sehen
sein wird – mit 21 Blättern als aquarellierte

Ausstellung

Die Ev. Kirchengemeinde lädt herzlich ein zur Ausstellung im Dorothee-Sölle-Haus

Kurt Mühlenhaupt, Neue Blätter zur Passion Jesu
21 aquarellierte Radierungen aus dem Jahr 2000

Ausstellungseröffnung am Sonntag, 9. März 2008, 12.30 Uhr

Wir danken Frau Hannelore Mühlenhaupt für die freundliche Überlassung 
der Bilder und Herrn Jürgen Gläske für die Vermittlung und die Organisation der

Ausstellung. 

Öffnungszeiten des Foyers im Dorothee-Sölle-Haus vom
9.–24. März 2008, täglich außer samstags von 10.00 – 17.00 Uhr

Kurt Mühlenhaupts „Neue Blätter zur Passion
Jesu“ – Eine Einführung zur Ausstellung seines
Passionszyklus im Dorothee-Sölle-Haus vom 9.-
24. März 2008

„I ch bin dann mal weg“ – das ist inzwi-
schen ein geflügeltes Wort, und auch

unter Protestanten und Menschen, die einen
äußerst individuellen Glauben leben, ist es
seit einiger Zeit Mode geworden, die Seele
auf Wanderschaft zu schicken. Während Pil -
gerwege eine Renaissance fragwürdiger
Frömmigk eit erfahr en – Hape Kerkelings
Bestseller traf offenbar den Nerv einer gan -

„Ich will ein großer Maler der Liebe werden.“



zen Bewegung – ist der Kreuzweg, aus der
mittelalterlichen Mystik und der V olksfröm-
migkeit des 15. Jhdts. hervorgegangen, eine
ganz und gar katholische Tradition geblie -
ben. So markant seine Stationen auch oft-
mals das Bild einer Landschaft prägen, so
wenig eignet er sich doch für Selbsterfah-
rungstrips. Das meditative Nacherleben und
Mitempfinden des elenden Sterbens und des
grausamen Todes jenes Wanderpredigers aus
Nazareth, den seine Anhängerschar erst in
der Auferstehung von den Toten als den er-
kannte, den sie als Christus glaubte, ist eben
ganz und gar unmodisch. „Diese Andacht
heißt ‚Kr euzweg‘, weil sie uns den Weg vor-
stellet, den der leidende Heiland von dem
Gerichtshofe des Pilatus nach der Schädel-
stätte mit seinem Kreuze gemacht hat. Sie
besteht aus vierzehn Stationen oder Stillstän-
den, weil wir auf diesem Leidenswege Jesu
an vierzehn Orten mit unsern Gedank en ste-
hen bleiben und das, was allda geschehen ist
und uns in einem Bild vor gestellt wird, be-
trachten“, heißt es im Warendorfer Gebet-
buch von 1795. Diese ‚Andacht‘, also das ge-
dankliche Nachvollziehen des Leidensweges
jenes Menschen, der mein Kreuz trägt, der
für mich in den T od gegangen ist, war über
viele Jahrhunderte die Voraussetzung für das
Erlebnis der Befreiung und Wiedergeburt:
Kein Ostern ohne Passion. Wir dagegen set-
zen auf die „Selbstheilungskräfte positiver
Gefühle“, der Erlösung bedürfen wir nicht –
es sei denn …

Kurt Mühlenhaupt hat zwei P assi-
onszyklen geschaffen. Den ersten1977, nach
einer langen und schweren Krankheit, ange-
regt durch Gespräche mit dem Pfarrer Claus
Marcus. Während der Arbeit an den Radie -

rungen starb Willi Mühlenhaupt, sein Bru -
der. Auch der zweite aus dem Jahr 2000 ent-
stand in der Auseinandersetzung mit dem
eigenen Lebens- und „Leidensweg“ – als ein-
facher Soldat im Zweiten Weltkrieg.

Eine weitere schwere Erkrankung,
in deren Verlauf seine alte Kriegsverletzung
wieder aufgebrochen war, führt zu einer
zweiten Passionsdarstellung in 21 handko-
lorierten K altnadelradierungen, von denen
13 Variationen in den vierten Band seiner
Lebenserinnerungen aufgenommen wer-
den.

Nur wenigen ist es gegeben, per-
sönliche Erfahrungen und existenzielle Kri -
sen dadurch zu lindern oder gar zu über win-
den, dass sie sich das Leid von der Seele
schreiben und das Leiden in der Leiden -
schaft eines künstlerischen Gestaltungspro-
zesses mit dem Diamantstift buchstäblich
„aus der Hand geben können“, indem sie es
zu Papier bringen. Nach K urt Mühlenhaupts
tiefster Überzeugung sollen aber alle teilha-
ben können. Nicht an der K unst (um der
Kunst willen), sondern dur ch die Kunst am
Leben.

Während die „Blätter zur P assion
Jesu“ aus dem Jahr 1977 dem Text des Lu-
kas-Evangeliums folgen, liegt den „Neuen
Blättern zur Passion Jesu“ von 2000 das Mat-
thäus-Evangelium zu Grunde. Die beiden
Kreuzweg-Zyklen unterscheiden sich aber
nicht nur inhaltlich. So wie es schon Dürer
und Cranach vor ihm taten, bringt auch K urt
Mühlenhaupt Christus zu „seinen“ Men -
schen: Kiez-Typen, Symbolfiguren aus dem
Schatten der Kirche zum Heiligen Kr euz am
Blücherplatz, wo das „biblische Volk“ in
Mühlenhaupts Trödelhandlung ein und aus

ging wie später dann am Chamissoplatz,
sind das „einfache Volk“.

Das West-Berlin der 60er und 70er
Jahre, inzwischen genauso nostalgisch ver-
klärt wie das sprichwörtliche „Zille-Milieu“,
ist die Passions-Bühne, auf der die Wächter
ihr en Spott mit Jesus treiben und die bibli -
schen Trödler das Los werfen und seine Klei-
der unter sich verteilen. 

Dieses Kreuzberger Oberammer-
gau, in dem die Rollen mit ebensolcher Dra -
stik wie Zartheit gespielt werden, spiegelt die
Welt, deren Teil der „Mann mit dem Hut“
war, und sein Verhältnis zu ihr: „Sie sind mir
alle lieb.“ Schlichter und her zlicher zugleich
lässt sich die Frohe Botschaft nicht ins Bild
setzen. 

Ganz anders verhält es sich mit dem
zweiten Zyklus, der uns im Dorothee-Sölle-
Haus durch die Passionszeit begleitet. 

Mit fast 80 Jahren begegnet Kurt
Mühlenhaupt den gr oßen Kollegen auf Au-
genhöhe – in der kompositorischen Tiefen-
schärfe Francisco Goya, in der Souveräni-
tät im Umgang mit „seinen“ F arben (ocker
und sienabraun, grau in allen Nuancen bis
ins bläuliche und grünliche) P aul Cézanne,
in der offenen, „sur realen“ Beherrschung
des Raumes Marc Chagall – und bleibt sich
dabei treu. Das Individuelle hält die Balan -
ce zum Universellen, seine Darsteller ver-
lassen ihr Kiez-Milieu und sind doch ganz
bei sich selbst. Sehr bewusst verbindet er
seine Bilder stärker mit dem T ext (in seiner
ganz persönlichen Pointierung) ohne dabei
„illustrativ“ zu wer den. Seine Darstellungs-
weise Jesu ist zwanzig Jahre später viel nä-

her am Typus der „klassischen“ traditionel -
len Christus-Ik onographie, und zugleich
kommt er uns „als Mensch“ ganz nah und
erzählt uns seine Geschichte. Jedes Blatt
steht für sich, reagiert im Wechsel von Nähe
und Distanz auf sein Umfeld – so bildet al -
les in allem ein geschlossenes Ganzes. Die
ausgereifte Handhabung der graphischen
Technik, verbunden mit der individuellen
malerischen Anlage der Wasserfarben –
„jenseitig“ in der Leichtigk eit der Linien -
führung, „diesseitig“ in der Er dhaftigk eit
des Kolorits – verleihen jedem einzelnen
Blatt seinen ganz eigenen Charakter. Die
Tiere waren ihm so wert wie die Menschen
lieb – die geradezu „ringelnatzsche“ Ele-
ganz des Esels beim Einzug in Jerusalem
zeugt ebenso davon wie die ergreifende Zu-
wendung der Frau im Haus Simons in Beta-
nien. Weil Kurt Mühlenhaupt ernst macht
mit unserer Welt, macht er ernst mit seiner
Kunst: Die geifernde Spucke der Soldaten
berührt das Purpur rot des Mantels nicht –
aus dem rührend knubbelnasigen Gesicht
der Maria ist alle Farbigkeit gewichen, asch-
fahl das ganze Blatt. Wo die Kunst an ihr
Ende kommt und die Welt in der T rauer al-
ler Mütter still steht, spricht der Engel:
„Für chte dich nicht … er ist nicht hier …
er ist auferstanden.“ 

Mit dem letzten Blatt „signiert“
Kurt Mühlenhaupt, der biblische T rödler ,
der ein großer Maler der Liebe geworden ist,
sein „Alterswerk“. Die namenlose Masse aber
kehrt zu ihr en Alltagsgeschäften zurück. 

Christian Langner
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D ie Überschrift beschreibt mein Schick-
sal in Kurzform. Während der Zeit gab

es Tage und Wochen tiefer Verzweiflung und
schwarze Gedanken. Jetzt bin ich wieder zu-
versichtlich gestimmt und voller T atendrang.
Wie ging das?

„Warum gerade ich?“ oder „Wie
konnte Gott mir das antun?“ habe ich mich
erstaunlicherweise nie gefragt. Allerdings
habe ich mich oft an der Vaterunser-Bitte
„Dein Wille geschehe“ gerieben, bis mir klar
wurde, dass ich bisher stillschweigend vor-
ausgesetzt hatte, der liebe Gott würde sich
meinen Vorstellungen anschließen.

Eine liebe Freundin hat mir dann
tröstende Psalmworte geschickt, die meine
Neugier auf die gesamten Gebete Israels
weckten. Da habe ich rasch gemerkt, dass in
unserer Kir che ganz überwiegend die Trost
zusprechenden Stellen gebetet werden und
natürlich Dank und Lob für Er rettung. Die
daneben zu lesenden Klagen, ja Anklagen
über Gottes Abwesenheit oder ausbleibende
Hilfe tr otz gottesfürchtigen Lebens wirkten
verstörend auf mich. Ein schon älterer Psal-
men-Kommentar brachte Aufklärung: Altes
Testament! Christen ist gesagt, dass Jesus Got-
tes letztes Wort an die Menschen ist, und dass
wir gerettet und erlöst sind, wenn wir ihn an -
nehmen, „nicht dur ch des Gesetzes Werke,
sondern allein dur ch den Glauben“ (Martin
Luthers Verdeutschung und Erkenntnis!).

Das half mir ganz oft, den K opf 

über Wasser zu halten, ergänzend Bonhoef-
fers Erfahrung, dass Gott ausreichend Kraft
schenkt, Schweres zu ertragen, er gibt die
aber nicht auf Vorrat!

Weitere positive Erfahrungen waren
die verstärkten Zuwendungen der Familie
(vor allem meiner Frau!), Freunde, Bekann-
ten. Viele sagten mir, dass sie für mich beten
würden, auch solche, von denen ich das nie
angenommen hätte (Lesen Sie dazu bitte
jetzt einige Zeilen aus dem Jakobusbrief
Kap. 4 ab Vers 13!).

Eine weitere Aufgabe (noch wäh-
rend der Reha) bestand darin, die Wirklich -
keit zu verarbeiten, nämlich dass ich an den
Rollstuhl gebunden bleiben wür de. Mit dem
Verstand war das rasch abgehandelt, der
„Bauch“ brauchte wesentlich länger dazu!
Nach der Entlassung nach Hause wiederhol-
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Nach misslungener Operation querschnittgelähmt – nach
Druckgeschwüren mehrere Operationen – insgesamt 
16 Monate in Krankenhäusern und Reha-Einrichtungen
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Bernd Schmidt bei der Chorprobe

te sich dieser Vorgang, ständig stieß ich auf
Dinge, die nun nicht mehr möglich war en.
Darauf hatte man uns aber in der Reha psy-
chologisch vorbereitet.

Inzwischen habe ich mein Handi -
cap angenommen und versuche, das Beste
daraus zu machen. Die Erfahrungen wieder
gewonnener Alltagsbewältigungen verstärk-
ten gute Gefühle und schufen uneinge-
schränkte Zuversicht. Und es wiederholten
sich die beglückenden Erfahrungen, von den

alten Gemeinschaften wie selbstverständlich
wieder aufgenommen zu werden. Stellver-
tretend nenne ich die Kantorei, deren Mit -
glieder sich während meiner langen Abwe-
senheit besonders treu um mich gekümmert
haben. Inzwischen kann ich auch wieder an
den Proben teilnehmen, und vielleicht ist es
bald auch wieder möglich, in Gottesdiensten
und bei Aufführungen mitzuwirk en.

BerndSchmidt

Konzerte in der 
Dorfkirche Marienfelde

kir chenmusik

Karfreitag, 21. März 2008
15.00 Uhr und 18.00 Uhr

J.S. Bach: „Die Johannespassion“
Chor; Solisten; Orchester
Leitung: Peter-Michael Seifried

Eintritt: € 15,– / 12,50 / 10,– und 5,– (Hörplätze)

Ostersonntag, 23. März 2008
18.00 Uhr

Orthodoxer Osterjubel 
mit den „Maxim Kowalew Don Kosaken“

Eintritt: € 16,– (erm. 11,–)



„Worüber keiner spricht“ – Ein Jugendbuch
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Alle Jahre wieder – 

Schreiend lärmendes Volk, Pogromstim-
mung – ängstliche Richter, verantwor-

tungsscheue und engstirnige Juristen – Fol-
ter, öffentliche Hinrichtung … – richtig, Sie
haben es gleich gemerkt: die Rede ist von
der Johannespassion am Karfreitag in unse-
rer Dorfkir che. Diese Beschreibung der ge-
sellschaftlichen Umstände der Verfolgung
und Tötung Jesu bleibt nicht unk ommen-
tiert. Wir finden in den Chorälen – den sich
auf uns direkt beziehenden Kommentaren –
den entscheidenden Teil der Bach’schen
Sicht auf den Passionstext nach Johannes.
Hier erscheinen unsere Nöte und die Angst
der Welt im Licht der Zusagen Gottes und
der in der Person Jesu begründeten christli-
chen Hoffnung.

Texte verbinden die Passionsge-
schichte mit unseren ganz persönlichen
Erfahrungen zwischen Leben, Tod und
Auferstehung. Gott geht mit – mit uns und
mit seinem Sohn durch Verfolgung, Leid
und Tod. Die im Schlusschoral gesungene
Bitte „ Ach Her r, lass dein’ lieb Engelein
am letzten End’ die Seele mein in Abra-
hams Schoß tragen! … Alsdenn vom Tod
erwecke mich, dass meine Augen sehen
dich …“ ist der entscheidende Grund, 

auf dem wir im Glauben stehen können,
und sie ist die in über 700 Jahren erprob-
te Quelle unserer Gottesdienste in Ma-
rienfelde.

Die Kantorei, Orchester, Solisten
freuen sich auf das gemeinsame Erfahren
der der Bach’schen Vertonung der Johan -
nespassion innewohnenden Kraft. 

Wegen des großen Andrangs wird
die Johannespassion am Karfreitag, den 
21. März 2008 wieder zwei mal, um 15.00
Uhr und um 18.00 Uhr , in unserer Dorf-
kir che, begleitet von Solisten und Or-
chester, aufgeführt. Wer dafür einen Sitz-
platz reservieren möchte, kann das Karten-
telefon unter 7 7 39 22 14 oder die Home-
page www.kantorei-marienfeldede nutzen.
Die Abendkasse ist jeweils 30 min. vor Be-
ginn geöffnet. Die K arten kosten € 15,00 /
12,50 / 10,00 und 5,00 (Hörplätze).

Seien Sie herzlich willk ommen.
Peter-Michael Seifried

P.S.: Der orthodox e Osterjubel am
Ostersonntag um 18.00 Uhr mit den Maxim
Kowalev Don Kosaken lässt uns einstimmen in
die Freude über den Fortgang der am K ar-
freitag unterbr ochenen Geschichte.

I n der Januar-Sitzung des Gemeindekir-
chenrates waren nur wenige formale Dinge

zu beschließen, deshalb war Zeit und Gele-
genheit, einen Bericht von Pfn. Enk e-Lang-
ner über ihr Studiensemester zum Thema
„Was ist das Evangelische am Familienzen-
trum?“ anzuhör en und darüber zu diskutie-
ren. Der Bericht beruhte auf der 46-seitigen
Hausarbeit, die während der dr eimonatigen
Studienzeit (Mai – Juli 2007) für das Theolo -
gische Prüfungsamt angefertigt wur de. Dar-
in wir d die These zugrunde gelegt, dass ein
evangelisches „Familienzentrum“ nicht un -
bedingt nur eine Art Sozialagentur oder
groß angelegte Beratungsstelle für Familien
sein muss, sondern im Sinne Jesu als „Ge-
meindefamilie“ fungier en kann. In einer
Zeit, da viele Familien Unterstützung und
Begleitung auch im Bereich der Wertever-
mittlung, der Er ziehung zum Glauben und
in der Praxis eines intensiven Miteinanders
zwischen den Generationen brauchen, kann
die Kir chengemeinde einen wichtigen Bei-
trag leisten: Sie kann Kindern eine Heimat
geben, die vielleicht nur eine Teilfamilie k en-
nen oder wenig Anschluss zu Hause haben,
sie kann Jugendlichen Raum geben, ihre Fä-
higkeiten auszuprobieren und ihr e Bezie-
hungen zu gestalten, sie kann verschiedene
Lebensformen unterstützen und den Senio-
ren dabei zur Seite stehen, ihren Lebens-
abend aktiv und im K ontakt mit ander en
Menschen zu gestalten – verbunden weiß sie
sich dadurch, dass Jesus Christus gesagt hat:
„Wer den Willen Gottes tut, der ist mein Bru -
der und meine Schwester und meine Mut-
ter.“ (Mark us 3,6). 

Unser neues Dorthee-Sölle-Haus,
das in seinen veränderten Möglichkeiten für

viele noch eine Herausforderung darstellt,
bietet Platz und Gelegenheiten, vieles aus-
zuprobieren und neue Formen zu erpr oben.
Wir werden deshalb intensiv nachdenken
müssen über neue Formen der Gemeinde -
arbeit, die den veränderten Bedürfnissen
der heutigen Zeit ger echt werden – in ver-
schiedenen Bereichen haben wir damit be-
gonnen, anderes steht für die Rüstzeit des
Gemeindekir chenrates Ende Februar auf
dem Programm. Über die vielfältigen An -
satzpunkte, Analysen und Perspektiven des
Papiers erschöpfend zu sprechen, dazu war
natürlich zu wenig Zeit, aber wir werden das
Thema weiter bearbeiten. Wer sich für die
Arbeit inter essiert, braucht sie bloß im Ge-
meindebüro anzufordern (wir bitten dann
um 4,00 € fürs Kopieren).

Carola Enke-Langner

Ruhige und komfortable 
3-Zimmer-Eigentumswohnung

mit gr oßer Südwest-Terrasse in Marienfelde 
zu verkaufen

Greulichstraße (eine reine Wohnstraße), 
Dachgeschoss, 3. OG, sehr hell und ruhig , 88 m², 

Grünblick, k eine Schrägen, Baujahr 1995, Wannenbad, 
Laminat, Abstellraum, K eller, schöne Einbauküche, 
große Südwest-Terrasse, Blick in den großen Garten 

mit alten Bäumen, Gartennutzung, 
EUR 121.000,-.

– PROVISIONSFREI V OM EIGENTÜMER –

Kontakt: T el. 0171/ 4 8079 99

anzeige
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im März 2008 

Dienstag, 16.30 Uhr Kinder gottesdienst (Dorfkir che) – nicht in den Ferien
Freitag, 18.00 Uhr Abendkir che (Dorfkir che)

Die Gottesdienste finden sonntags um 9.30 Uhr in der Dorfkir che (DK), 
um 11.00 Uhr im Dor othee-Sölle-Haus (DSH) statt, sofern nicht anders angegeben. 
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aus unserem kirchenbuch

Taufen:
Beatrice Bartel(Lichterfelde); Sabrina Hillig (Lichterfelde); Kareen Hoffmann
(Mfd.); Florian Krause(Lankwitz); Lukas Lüdecke(Mfd.); Robin Sieben(Marien -
dorf); René Springer(Mfd.); Nils Stegemann(Mfd.)

Bestattungen:
Her r Fritz Langhans (Mfd.) 84 Jahre
Frau Helga Heinzendorf (Mfd.) 72 Jahre
Her r Walter Herbst (Mfd.) 76 Jahre
Frau Angela Binnewies (Mfd.) 56 Jahre
Frau Hannelore Schoppnies, geb. Müller (Mfd.) 63 Jahre
Her r Klaus Püchner (Mfd.) 73 Jahre
Frau Herta Koltermann, geb. Eitner (Mfd.) 94 Jahre

2. März – Lätar e 
99.30 Uhr – Pfr. E. Park (A)
11.00 Uhr – Pfr. E. Park

8. März – Sonnabend 
17.00 Uhr – Pfn. U. Senst-Rütenik / Pfn. C. Enke-Langner (A) 
17.00 Uhr – Abendmahlsgottesdienst für Konfirmanden

9. März – Judica
99.30 Uhr – Pfn. U. Senst-Rütenik
11.00 Uhr – Pfn. U. Senst-Rütenik (A)
18.00 Uhr – Abendlicher Jugendgottesdienst zur Passion
17.00 Uhr – D.-Sölle-Haus / Pfn. C. Enke-Langner + T eam

16. März – Palmarum
99.30 Uhr – Pfn. C. Enke-Langner
11.00 Uhr – Pfn. C. Enke-Langner

20. März – Gründonnerstag
18.00 Uhr – D.-Sölle-Haus – Pfn. C. Enke-Langner – T isch-Abendmahl

21. März – Karfr eitag
99.30 Uhr – Pfn. U. Senst-Rütenik (A)
11.00 Uhr – Pfn. U. Senst-Rütenik (A)

23. März – Ostersonntag
96.00 Uhr – Kir chhofsk apelle – Pfn. U. Senst-Rütenik (anschl. Osterfrühstück)
99.30 Uhr – Pfn. C. Enke-Langner – mit T aufen
11.00 Uhr – Pfn. C. Enke-Langner

got tesdienste

24. März – Ostermontag
99.30 Uhr – Pfr. E. Park
11.00 Uhr – Pfr. E. Park

30. März – Quasimodogeniti
99.30 Uhr – Pfr. i.R. R. Kramer
11.00 Uhr – Pfr. i.R. R. Kramer

6. April – Misericor dias Domini
99.30 Uhr – Pfn. U. Senst-Rütenik (A)
11.00 Uhr – Pfn. U. Senst-Rütenik 

Tauftermine (Dorfkir che): 13. April – 11. Mai – 8. Juni
Anmeldung bitte bis dr ei Wochen vorher im Bür o.



Dienstag – 16.30 Uhr 
Gottesdienst für Kinder
Dorfkir che

Mittwoch – 16.00 bis 17.00 Uhr       
„Singmäuse“
Kinder haus (Familienzentrum)
Für Kinder von 2½ bis 5 J.

Freitag – 15.30 bis 17.00 Uhr
„Patchwork“
Down-Under (Familienzentrum)
Für Kinder von 9 bis 13 J. 
Wir basteln, kochen, spielen u.s.w.

Freitag – 17.00 bis 17.45 Uhr
„MuT “ – Musik und Theater
Familienzentrum
Für Kinder ab 5 J.
Wir suchen noch Kinder für das neue Musi -
cal „Jona“

Wir fr euen uns auch auf die musikalische
Unterstützung der Jugendlichen und Eltern!
Näheres über diese Angebote:
bernidev@hotmail.com

Bernard Devasahayam

Angebote für Kinder in der GemeindeErste Sitzung des neu-
en Gemeindekirchenrates
am 12. Dezember 2007
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Liebe Kinder, liebe Eltern!
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I ch möchte euch heute von einem ganz tol-
len Wochenende berichten:

Anfang Februar hatten wir nämlich
einen Kinderbibeltag. Diesmal war unser
Thema: der Turmbau zu Babel. Zuerst hör-
ten wir die Geschichte von den Menschen,
die einen Turm bis zum Himmel bauen woll -
ten und sich damit Gottes Zorn zuzogen.

Dann überlegten wir uns, wie es
heutzutage aussieht – da möchte doch auch
jeder besser und schneller sein als der Ande-
re und wir haben aus Katalogen unsere
Wünsche ausgeschnitten und auf Pappkar-
tons geklebt. Dreimal dürft ihr jetzt raten,
was wir aus den Kartons gemacht haben.
Na? Richtig, wir bauten einen ganz hohen
Turm, den wir zum Schluss umgestoßen ha-
ben. Und das Beste war ja, dass diese Akti-
on am Sonntag in der Kir che wiederholt
wurde.

Ihr könnt euch gar nicht vorstellen,
wie die Gemeinde da gestaunt hat – erstmal
über die Höhe des Turmes und dann über
die Zerstörung. 

Natürlich haben wir uns noch über -
legt, was man sich anstelle der kommerziel-
len Dinge denn noch wünschen könnte und
was sich Kinder z.B. in Afrika wünschen wür-
den. Da sind unsere Kinder auf ganz tolle
Ideen gekommen.

Ich kann nur sagen, es war ein

rundum gelungenes Wochenende und ei-
gentlich ist bei mir nur ein einziger W unsch
offen geblieben:  ich würde gerne mehr Kin -
der an unseren Bibeltagen begrüßen. Der
nächste findet übrigens am 26. April statt.
Vielleicht tragt ihr diesen T ermin schon mal
in eure Kalender ein!?! Ich fr eue mich schon
auf euch!

Bis dahin 
Eure Gabi

Diakonie-Station Marienfelde
Weskammstraße 15, 12279 Berlin
(Eingang Hildburghauser Straße)
Tel. 72 00 83 - 0
– Häusliche Krankenpflege
– Hauspflege
– soziale Beratung
– Pflegefachberatung

Diakonie-Zentrum Mariendorf
Riegerzeile 1, 12105 Berlin
Tel. 70 20 09 - 0
– Kurzzeitpflege
– Tagespflege
– Mobile Hilfsdienste
– Fahrbarer Mittagstisch

Öffnungszeiten: montags bis freitags 6.00–17.00 Uhr

Unsere Diak oniestationen



D iesmal möchte ich Ihnen einen Men -
schen in Marienfelde vorstellen, der das

Herz auf dem rechten Fleck hat, wie der Ber-
liner schon immer zu sagen pflegte. Sie ist
eine echte Marienfelder Bür gerin, die seit
ihr em 2. Lebensjahr in diesem Ortsteil von
Tempelhof beheimatet ist – Katja Tietz – Sie
wohnt nicht nur in Marienfelde, sie arbeitet
auch in unserer evangelischen Gemeinde
und zwar im Kinder garten des Dorothee-Söl-
le-Hauses als Facherzieherin für Integration
und als Motopädagogin-Psychomotorikerin.
Eigentlich hat K atja Tietz  das Grundschul-
lehramt angestrebt, das 1. Staatexamen ge-
macht und den Wunsch gehabt, als Lehrerin
tätig zu sein. Natürlich k ommt es immer an-
ders als man denkt! Wunderbar für unser e
Gemeinde, denn so haben wir eine sehr gute
Pädagogin für unsere Kinder bekommen.

Als Studentin musste man sich – da-
mals wie auch heute – etwas Geld dazu ver-
dienen, so hat sie im Turnverein Marienfel -
de das Eltern-Kind- und Kleinkinder- Turnen
angeboten. In der Kiepertschule und in der
Alfr ed-Adler-Schule hat sie schon damals das
Inter esse für den Sport bei den ganz Klei-
nen geweckt. Aufgrund ihr er guten Arbeit
wurde ihr die Vertretung in der damaligen
Kita II im Ahr ensdorfer Weg angeboten, wel-
che sie auch sofort annahm, parallel zu ih-
rem Studium. Es hat ihr dort so gut gefallen,
dass sie geblieben ist. Sie sieht ihre Aufgabe
darin, Kinder stark zu machen für die Schu -
le und für das Leben mit all den Schwierig -

keiten, die auftr eten können. Traurig ist sie
darüber, dass der Hort nicht mehr zu ihr em
Arbeitsbereich gehört. Besonders gerne wür-
de sie die Integrationskinder weiter beglei -
ten auf ihr em Weg durch die ersten Schul-
jahre, denn durch ihr e Ausbildung in der
Psychomotorik und Bewegungserziehung,
hat sie bessere Bedingungen diese Kinder zu
stärken und die Entwicklung zu för dern.
Nun muss sie „ihre“ Kinder nach spätestens
vier Jahren abgeben, was ihr nicht immer
leicht fällt. Sie liebt die Kinder und somit

menschenin marienfelde
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Katja Tietz
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ihre Arbeit. Es macht Freude vor ihr zu sitzen
und zu zuhören wie sie von ihrer Tätigk eit
erzählt. Nicht nur die Stimme, die Augen,
die Bewegungen sagen mir wie sehr sie dar-
in aufgeht, sondern die ganze Person zeigt,
dass die Kinder ihr alles bedeuten. Aber
nicht nur die Kita ist ihr Ber eich, sondern
der Turnverein Marienfelde hat auch das
Glück, sie als Übungsleiterin im Eltern- Kind-
Bereich und im Kleinkinderturnen zu ha -
ben. Seit 10 Jahren bildet sie Erzieher und
Übungsleiter im Ber eich Bewegungserzie-
hung und Psychomotorik aus, unter ande-
rem im Verband für evangelische Tagesein-
richtung für Kinder (VETK). Bei uns in der
Gemeinde ist Katja Tietz unentbehrlich ge -
worden. Sie bietet den Kindern einen Rah -
men, in dem sie genügend Platz , Zuwen-
dung, Verständnis haben, u.a. auch den
Sport aus üben können. So hat sie auch weit-
gehend dafür gesorgt, dass der große Bewe-
gungsraum der Kita nach den besten Bedin-
gungen für die Kinder ausgestattet wurde.
Die Geräte haben – wie sie sagt – einen Auf-
forderungscharakter, sind spannend, so dass
alle Kinder ihr e Angst vor dem Turnen und
der Bewegung überwinden können. Die Kin -
der müssen das vorfinden, was ihrer Ent-
wicklung entspricht. 

Kann sich eine so positiv eingestell-

te Frau auch über Dinge ärgern, war eine
meiner Fragen.

Ja, über Menschen, die auf den er-
sten Blick Urteile fällen ohne Hinter grund -
wissen zu haben. Worüber fr eut sich Frau
Tietz? Über Menschen, die neugierig und
offen sind, die sich gern noch über raschen
lassen und bereit sind neue Wege zu gehen.

Sie selbst wünscht sich weiterhin,
Vertrauen von anderen zu empfangen und
selber Vertrauen geben zu können, von sich
selbst Offenheit und Akzeptanz anderen
Menschen und deren Entscheidungen ge-
genüber.

Sollte sie dann noch Zeit haben, was
man sich überhaupt nicht vorstellen kann,
geht sie noch ihren Hobbies nach. Wellness,
sich verwöhnen und etwas Gutes gönnen
steht an erster Stelle,  gefolgt von „line-
dance“ – nicht mit Squaredance zu verwech-
seln – und mit Freunden etwas unterneh-
men. – Was für eine sympathische, liebevol-
le Powerfrau!

Gern hätte ich noch viel länger mit
ihr ger edet, ihr noch weitere Fragen gestellt,
denn es war so spannend. Leider verging die
Zeit viel zu schnell. Ich wünsche ihr weiter-
hin so viel Enthusiasmus und Liebe für die
Menschen, vor allem für die Kinder .

Monika Hansen

Die Fotografien der Kir chenfenster im letzten GEMEINDEREPORT wurden von Her rn Wolfgang
Krämer zur Verfügung gestellt. Her zlichen Dank! Red.

nachtr ag



aus den gruppen
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Auch im zu-
rücklie -

genden Jahr
konnte die
Kantorei Mari -
enfelde unter
der Leitung
von Peter-Mi -
chael Seifried
sowohl Kon-
zert- als auch
Gottesdienst-
besucher mit
anspruchsvol-
ler geistlicher
Musik erfr eu-
en. Wenn die
mittler weile über 60 Sängerinnen und Sän-
ger ihr e Stimmen in der Templerkir che zu
Marienfelde – der ältesten Dorfkir che Ber-
lins – erklingen lassen, ob mit Or chester
oder zur Or gel, spüren die Zuhörer, wie viel
Freude diesem Chor das gemeinsame Sin-
gen macht. 

Tr otz der damit verbundenen Ar -
beit mit monatelangen Proben und Stimm-
bildungsübungen, die dem Singen vor Zu -
hörern vorausgehen, freuen sich alle Chor-
mitglieder auf den Dienstag, wenn von 19.30
bis 21.15 Uhr in der Dorfkir che geprobt
wird. Auch die Proben für einzelne Stimm-
gruppen, die sich bis 22.00 Uhr noch an -
schließen oder Sonderproben an weiteren
Tagen tun der Freude am gemeinsamen Ar-

beiten mit Pe-
ter-Michael Sei-
fried keinen Ab-
bruch.

Wie im
vergangenen
Jahr – das wei-
tere große Auf-
tritte, z.B. mit
dem „Elias“
(Eröffnung der
Kloster-Zinna
Sommermusi-
ken) und dem
„Weihnachts-
oratorium“ (Hl.
Abend) brach-

te – bestimmt derzeit die Johannespassion
von J.S. Bach die Probenarbeit der K an-
torei.

Obwohl dieses Werk in den zurück -
liegenden Jahren schon oft am Karfreitag
von der Kantorei gesungen wurde, bedarf
es doch jedes mal wieder der „Nacharbeit“
und der erneuten geistigen Dur chdrin -
gung. Nicht nur daran arbeitet P eter-Mi -
chael Seifried akribisch, auch neue Sänge-
rinnen und Sänger, die im Laufe des zu-
rückliegenden Jahres in den Chor ein-
getreten sind, müssen mit dem Stück und
den Ansprüchen des Chorleiters vertraut
gemacht werden. 

Bei aller Arbeit für die Aufführun -
gen kommt auch das Miteinander nicht zu

Die Kantorei Marienfelde
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Bei der Probe in der Dorfkirche

Öffnungszeiten:
montags: 18.00–20.00 Uhr (Konfercafé)
mittwochs: 17.00–20.00 Uhr (offen für alle)
fr eitags: 17.00–20.00 Uhr (Konfercafé)

Eure Jugendarbeiter/in
Monika Lorenz
und Bernard Devasahayam

Angebote für K onfirmandInnen und Jugendliche 
im „Down-Under “ (Jugendk eller; ab 17.00 Uhr geöffnet)

Mittwoch, 5. März, ab 18.00 Uhr Kulinarischer Abend „Chinesisch“

Freitag, 14. März, ab 18.00 Uhr Spieleabend: Tischtennis, Kicker und Billar d

Freitag, 4. April 2008, 19.30 Uhr „Open-Stage Unplugged“: Jede(r) kann auf der Bühne
Musik machen!

Freitag, 11. April, 18.00 Uhr DVD Abend mit Snacks

Freitag, 18. April, 18.00 Uhr Billar d- und T ischtennis-Turnier mit P reisen für den 
1. und 2. Platz

Open-Stage Unplugged

Country , Blues, Blue-Grass und F olk-Rock

Jede(r) – einzelne/r oder Gruppe – kann auf der Bühne Musik machen!

Freitag, 4. April 2008, 19.30 Uhr

im „Down-Under “ (Jugendkeller), Dor othee-Sölle-Haus
Getränke und Imbiss zum kleinen Preis

Eintritt frei



bedenkliches
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D ie Wahlen in Hessen und Hambur g sind
Vergangenheit; nun meckern die Ge-

wählten mit dem Wahlvolk, weil es nicht so
gewählt hat, wie es wählen sollte. Mich erin-
nern die Debatten der Parteiführungen an
Spielplatzplänkeleien in einer Grundschule.
„Ne, mit dem spiel ich nicht, wenn der mit -
spielt mache ich nicht mehr mit.“ 

Das Wort Wahl hat sich ursprüng -
lich von dem Verb wollenabgespalten. Wenn
wir die Wahl haben, dann sollen wir wollen,
fragt sich nur was und wen. Es scheint, als
ob wir die Volks-ver-treter (nomen est
omen?) nicht richtig verstanden haben. „Es
ist nicht richtig k ommuniziert wor den, was
wir wollen“, klagen sie einträchtig in ihr em
Jammerchor. Ist doch auch gemein, dass wir
denen, die sich soviel inhaltliche Mühe mit
uns gegeben haben, nicht genug Verständ-
nis bekundeten. Mich tröstet ein wenig die
Gewissheit, dass ihnen vielleicht das karge
Zubrot hilft, was sie als Gewählte nun mo-
natlich erhalten. Weil sie uns kostbar sind,
dürfen sie uns auch was kosten.

Dabei haben sich doch vor der Wahl
alle für die kleinen Leute ins Zeug gelegt –
also auch für uns. Sie wetterten im Chor ge-
meinsam gegen die „Subventionsheuschrec-
ke“ wie Ministerpräsident Rüttgers Nokia
nannte. SPD- Fraktionschef Struck knur rte
seine überlegten Gefühle – feinsinnig wie
man ihn k ennt – „Riesensauerei“. Finanz-
minister Steinbrück erfand das Wort: „K ara-
wanenkapitalismus“. Her r Seehofer der Mi -

nister für Ernährung, Landwirtschaft und
Verbraucherschutz wallte seines Amtes, er-
richtete einen Wort-Schutzwall gegen Nokia
und wollte sein Nokiahandy in der Müllton -
ne entsorgen. Dieser Gefühlsausbruch eines
bedeutenden deutschen Ministers beein-
druckt natürlich einen W eltkonzern kolossal,
denn es erschüttert ihn in seinen morali -
schen Grundfesten, zwingt ihn um Verzei-
hung bittend auf die Knie und zitternd zur
Rücknahme alles Geplanten.

Aber gefehlt! Was hat Nokia nach
heutigem Wissenstand (10.2.) getan? Ein
Werk in Bochum, das schwarze Zahlen dank
der Kompromissbereitschaft der Belegschaft
geschrieben hat, soll geschlossen werden,
weil woanders pechschwarze Zahlen erreicht
werden können. Sie haben vor Jahren über
40 Millionen Eur o Subvention von der Nord-
rheinwestfälischen Regierung bekommen
(also den Geldern der Steuerzahler – dem-
nach von uns). Im Werk Bochum sollten da-
mit 2300 Arbeitsplätze er richtet werden. 

Subventionen sind Unterstützungen
aus öffentlicher Hand und das Wort kommt
von dem lateinischen subvenire, das heißt zu
Hilfe k ommen, beistehen. Die öffentliche
Hand musste folglich Nokia zur Hilfe k om-
men, damit sie durch finanziellen Beistand
in die Lage versetzt wurden, Arbeitsplätze zu
schaffen. Denn alleine hätten die das nie ge-
schafft!

Jetzt behauptet die Regierung die-
ses Landes, dessen Ministerpräsident Herr

„Haltet den Dieb“ oder das Geschrei der Täter !

aus den gruppen 
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anzeige 

kurz, z.B. beim Sommerfest im Gar-
ten des Kantorats oder bei den Konzert-
Ausflügen ins Umland. Er wartungsvoll
sieht der Chor dem Gegenbesuch der
Arundel Choral Society im k ommenden
Jahr entgegen, denn die Reise nach Eng-
land zu unserem Partnerchor vor einigen
Jahren mit der gemeinsamen Aufführung

des Mozart-Requiems war ein besonderes
Highlight.

Über neue Sänger freuen wir uns! 
Peter Muß

Termine und Projekte finden Sie
auf unserer Homepage: www.kantorei-mari -
enfelde.de
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werden darf? Glauben sie denn, dass Daim-
ler beim Aufbau seines Chryslerwerkes in
den USA keine Gelder bekommen hat?

Erinnern sie sich noch, dass JVC
sein Elektronikwerk in R einickendorf schloss
und 200 Techniker entließ? Erinnern sie sich
noch, dass CNH in Spandau 200 Monteure
entließ? Erinnern sie sich noch, dass Sam-
sung 750 Bildröhr entechniker in Oberschön-
weide entließ? CNH hatte 70 Millionen Eur o
erhalten und Beschäftigung garantiert. Sam-
sung hatte einst 30 Millionen Eur o erhalten.
Keiner wurde zur Rückzahlung gedrängt, es
war eher ein verlorener Zuschuss für verarm-
te Firmen.

Alles das ist vor unseren Augen und
Ohren geschehen, hat Menschen die Arbeit-
stelle gekostet, berufliche Zukunft geraubt
und Familien in psychische und materielle
Bedrängnis gebracht. Dem Geld ist es aber
völlig egal, was mit ihm geschieht, wo es liegt
und wie es gebraucht wird. Es kennt keine
Moral. Nur die handelnden Menschen kön -
nen das Geld mit Moral gebrauchen, einsetz-
ten und benutzen.

Die aufschreienden Politik er aller
Couleur sollten nicht ablenk en von ihr er
Verantwortung. Sie locken Firmen mit Geld
an. Sie machen, akzeptieren und genehmi-
gen die Subventionsverträge. Verträge
kommt vom Wortsinn: sich vertragen, gegen-
seitige Übereinkunft . Vielleicht haben zu
viele Politik er ihr e Einkünfte bei denen, mit
denen sie sich zu gut vertragen. So scheinen
auch die Verträge zu sein.

Bei Lukas 16,13 heißt es: „Ihr
könnt nicht beiden dienen, Gott und dem
Mammon.“ Das ist eine lebensweise, grund-
legende und bedenkenswerte Aussage Jesu.
Sie gründet sich auf die langen Erfahrungen
des Volkes Israel, wie es bei Sirach 8,2 steht:
„Schon viele hat das Geld übermütig ge-
macht, die Her zen der Großen hat es ver-
führt“ und bei den Klageliedern steht 5,9:
„Wer das Geld liebt, bekommt vom Geld nie
genug; wer den Luxus liebt, hat nie genug
Einnahmen – auch das ist Windhauch.“ Be -
denkenswerte Worte in einer bedenklichen
Zeit. 

Ihr Eckhard Park

Rüttgers Nokia unschön mit „Subventions -
heuschrecken“ titulierte, das Nokia gar nicht
soviel Festarbeitsplätze geschaffen hat, wie
vertraglich vereinbart waren. Nokia behaup-
tet, die Subventionen seien nicht nur für
Festarbeitsplätze, sondern auch für Leihar-
beiter gegeben worden. Ich gebe aber zu be-
denken, dass Verunglimpfungen ander er Le-
bewesen mit aus dem Tierreich Entlehntem
in unserem Land unterlassen werden sollte,
denn bei uns hat das eine unrühmliche Ge-
schichte. 

Ich frage mich, wenn Geld an Fir -
men vergeben wird, wer handelt dann die
Verträge aus? Steht nicht detailliert in den
vom Ministerpräsidenten Her rn Rüttgers
ausgehandelten und akzeptierten Verträgen,
welche Arbeitsplätze gemeint sind? Sind die
Verträge vielleicht gar nicht so genau formu -
liert wor den, weil man ja überschäumend
froh war, dass Nokia in einer strukturschwa-
chen Region investiert? Mit Donner hall und
öffentlichk eitswirksamem Blitzlichtgewitter
wird jetzt von Nokia eine Rückzahlung für
die vergangenen Jahre gefordert! Ich frage
mich nur, wieso hat keiner in den vergange-
nen Jahren überprüft, ob Nokia über haupt
die vertraglich ver einbarten und damit vom
Steuerzahler subventionierten Arbeitsplätze
geschaffen hat? Wieso fällt das den Regie-
renden erst jetzt auf? Hat das keiner in den
vorherigen Jahren überprüft? Gab es eine
Kumpanei des Schweigens? Bollern alle Po-
litik er nun so lautstark, weil sie von eigenen
Versäumnissen ablenken wollen? Letztlich ist
die Frage zu stellen, wer die Kamele des
„K arawanenkapitalismus“ sind.

Nokia handelt nach seinen Kapital-
Zielsetzungen völlig konsequent. Für die Be-

friedigung seiner Aktionär e ist ihm jedes
Mittel r echt. Rendite gewinnt gegen gesell-
schaftliche Verantwortung, Geldgier behält
die Oberhand über Moral, Gewinnmaximie -
rung siegt über alles; was erwarten wir von
dem vagabundierenden Kapital? Hoffen sie
wirklich, dass Weltfirmen die vom Grundge -
setzt geforderte Verpflichtung des Eigentums
einhalten? Sie gehen in ihrer eigenen Geld-
Logik in das Land, dass sie am meisten mit
Geld lockt, am besten bezahlt. Mitgehen mit
dem, der am meistem bezahlt, ist doch seit
Ur zeiten das Geschäftsprinzip des ältesten
Gewerbes dieser Erde. Tun sie was anderes?

Aber damit kein ausländerfeindli -
ches Gedankengut mitschwingt, da Nokia
ein finnisches Unternehmen ist, will ich nur
erinnern, dass auch VW und besonders Sie-
mens sich in ihrer Geschäftspolitik nicht be-
sonders moralisch verhalten haben. Die teu-
er bezahlten Vorstände haben nach eigenen
Aussagen nichts mitbekommen von Beste-
chungen in Millionenhöhe, Besuchen und
Gegenbesuchen von südamerikanischen Da-
men, denen eine besondere Form von „Ent -
wicklungshilfe“ zukam.

Auch BMW streicht im Leipziger
Werk 8000 Leiharbeiterstellen, obwohl die
Geschäftsentwicklung großartig war. Erst vor
drei Jahren kassierten sie 360 Millionen
Euro Subventionen. Gab es da keine Verträ-
ge, die beschreiben, wie viel Arbeitsplätze
dauerhaft errichtet werden sollten? War kein
Passus im Vertrag, was bei einer Streichung
von Arbeitsplätzen mit dem geschenkten
Geld passiert? Hat da keiner kontr olliert,
nachgefragt und nachgerechnet? Oder ist
ein Aufschrei nicht erlaubt, weil eine deut -
sche Firma so nicht an den Pranger gestellt

in Johanna Schmidt’s Bücherstube 
(Kinder haus im Dorothee-Sölle-Haus) 

Dienstag, 18. März 2008, 10 – 17 Uhr
Montag, 21. April 2008, 12 – 16 Uhr

Bücherverkaufstage



In lockerer Folge erklären wir in dieser Rubrik 
Begriffe und Zusammenhänge, die mit Glauben,
Religion und Kirche zu tun haben und reagieren
dabei auch gerne auf Ihre Vorschläge! Diesmal:

Was ist eigentlich „pr otestantisch“?

Klingt so nach „pr otestieren“ – und davon
kommt es auch! „Protestanten“ waren die
evangelischen Reichsstände, die sich 1529 in
der „Protestation zu Speyer“ auf dem Reichs-
tag den antir eformatorischen Beschlüssen
der katholischen Reichsstände widersetzten.
„Protestantisch“ ist seither die Gesamtbe-
zeichnung für alle aus der Reformation des
16. Jahrhunderts hervorgegangenen Formen
des Christentums, im Unterschied zur ka -
tholischen und zur orthodox en Lehre.

Will man die „r eformatorische Leh-
re“ in aller Kür ze charakterisieren, dann bie-
ten sich die drei von Martin L uther formu -
lierten Grundsätze „ sola fide “ („allein dur ch
den Glauben“) – „ sola gratia“ (allein dur ch
die Gnade“) und „ sola scriptura “ („allein
durch die Schrift“) an. Das bedeutet, dass je-
der und jede Einzelne das Seelenheil nicht
durch gute Werke, durch Fürbitten der Hei -
ligen oder von Maria oder dur ch die sakra-
mentale Vermittlung geweihter P riester oder
des Papstes erlangt, sondern es wird allein
aufgrund des Glaubens („sola fide“) an die
Erlösung durch Jesus Christus und aus rei-
ner Gnade („sola gratia“) von Gott ge -
schenkt. An die Stelle des kirchlichen Lehr -
amtes tritt die Autorität der Bibel („sola
scriptura“), die dur ch sich selbst, nicht durch
die Meinung des Papstes oder der Priester
auszulegen ist.

Weil in der Bibel nur zwei Sakra -
mente, die Taufe und das Abendmahl, aus-
drücklich bezeugt bzw. von Christus selbst
eingesetzt sind, entfallen die fünf ander en
der katholischen Kir che (Priesterweihe, Fir -
mung, Buße, Ehe, Krankensalbung).

Das ursprünglich seelsorgerliche
Anliegen L uthers, der mit der F rage rang,
wie der Mensch überhaupt vor Gott ger echt-
fertigt werden könne, und seine befreiende
Erkenntnis, dass Gott selbst – und nur Gott
allein – dies bewerkstelligen kann, führte zur
Absage an die Heilsvermittlung der katholi -
schen Kirche und zur Stärkung des „Priester-
tums aller Gläubigen“.

Das aber hat Folgen für alle, auch
die weltlichen Lebensbereiche: Das Alltäg-
liche, das Diesseits, wird aufgewertet, da-
gegen gibt es keine als heilig geltenden
Personen, Orte, (Kir chen-)Räume, Zeiten,
Zeremonien, Bilder oder Gegenstände
(z.B. Reliquien), keine Trennung von „hei -
lig“ und „pr ofan“: Jeder und jede Einzel-
ne kann und muss nach dem je eigenstän-
dig verantworteten Verständnis der Schrift
und in der gläubigen Bindung an Jesus
Christus überall und zu allen Zeiten Gott
dienen.

Wer das mit dem „Protest“ (gegen
jede „Autorität“ außer Gott) für die eigene
Lebensführung ernst nimmt, hat es manch -
mal nicht so leicht mit dem Alltag und sei -
nen vielfältigen Verantwortlichk eiten. Und
muss sich immer wieder – wie Martin Nie-
möller formulierte – fragen: W as würde Je-
sus dazu sagen?

Carola Enke-Langner
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D ie Frauen der evangelischen Markus-
gemeinde in Berlin Steglitz laden 

herzlich alle inter essierten Frauen zum 
22. Frauenverwöhntag am 8. März 2008 
von 16.30 – 22 Uhr ein!

Der Cafébetrieb bietet ab 16.30 le-
ckere selbstgebackene Köstlichkeiten an.

Ab 17.00 Uhr beginnt im Saal ein
Programm mit Kr eistanz, Singen und Dar-
bietungen, gleichzeitig werden Einzelange-
bote wie Fußreflexzonenmassage, Atem-
arbeit und Alexandertechnik überall im
Haus angeboten.

Und von 19 – 20 Uhr gibt es wieder
eine Tanzeinführung, auch diesmal wieder
Salsa, mit Dagmar Timm, von 20 – 22 Uhr
feiern wir ein rauschendes Frauenfest, mit
der Chance, beim Tanzen gleich ein ertrö -
deltes Abendkleid anzuziehen.

Wir feiern im Gemeindehaus der ev.
Markusgemeinde, Albrechtstr. 81a, Berlin
Steglitz (gegenüber vom Stadtpark), Bus
M82 Haltestelle Stindestraße.

Patricia Metzer

… am 8. März 2008 – Eintritt frei –

Habt Ihr / haben Sie Spaß am Gospel-Singen?
Wir fr euen uns über neue Chormitglieder!
Die Proben finden 14-tägig im Dor othee-Sölle-Haus statt; 

fr eitags von 18.00 – 19.30 Uhr an folgenden Terminen:
7. März / 28. März / 4. April / 18. April / 2. Mai / 23. Mai / 6. Juni / 20. Juni

gospelchor marienfelde
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Fast ein dreiviertel Jahr ist vergangen seit
wir in Marienfelde im Dor othee-Sölle-

Haus die 43. Ausgabestelle von L aib und
Seele, eine Aktion der Berliner T afel e.V.,
der Kir chen und des rbb, eröffnet haben.

Zahlreiche Gewerbetreibende un-
terstützen unser Projekt nun schon seit Mo-
naten.

Für die Ausgabe an jedem Freitag
bekommen wir Ware von 

LIDL REWE KAISER’S
PENNY PLUS KAUFL AND
LEYSIEFFER

Besonders  in der Sommerzeit
brachten uns auch einzelne Privatpersonen
immer wieder frisches Obst und Gemüse aus
ihr em Garten.

Nicht vergessen dürfen wir die
Schüler/innen der Goethe-Schule, die uns
Spenden brachten oder die eifrigen
Schüler/innen der Solling-Schule, die uns
tatkräftig in Begleitung ihr er Lehrerin hal -
fen. Sie trugen jede/r eine volle Spendenta-
sche ins Lager.

Ebenso freuten wir uns über den
Besuch der  Kinder der Kita Vom guten Hir -
ten, vom St. Benedikt und der Dr eikönigs-
Kita. Sie brachten Leben ins Kinderhaus, sa-
hen sich alles  interessiert an und spendeten
ebenfalls Lebensmittel.

Dur ch all diese Spenden können
wir fr eitags (in der Zeit von 14.30 – 16.00
Uhr) Lebensmittel ausgeben an bis zu 160
Familien, das sind 300–400 P ersonen!!!

Um dieses Unternehmen über -
haupt bewerkstelligen zu können, sind jede
Woche etwa 40 äußerst engagierte ehrenamt-
liche Mitarbeiter/innen tätig. 

Wir möchten uns bei allen genann -
ten und ungenannten Spendern, aber auch
allen ehr enamtlichen Helfer/innen ganz
herzlich bedank en und wür den uns fr eu-
en, wenn wir auch weiter hin auf die
fr eundliche Unterstützung aller zählen
könnten.

M. Wegner,  E. Mach
(ehrenamtliche Mitarbeiterinnen)

Freitag – Rushhour im Dorothee-Sölle-Haus

    Massagen 
zwischen Bäcker und Friseur  

Hand-, Fuß-, Teil- Ganzkörper  

     30 Minuten  20 EUR 
     60 Minuten  40 EUR 

Kiepertstraße 16  ·  12277 Berlin  
Termine unter  (  723 226 31 

anzeige

das gemeinde-café

hat geöffnet sonntags von 14.30 Uhr bis
17.00 Uhr .
Das Café ist für Jung und Alt, für Alt- und
Neu-Marienfelder . Sie sind herzlich eingela-
den uns zu besuchen und bei Kaffee und Ku-
chen gemütlich beisammen zu sitzen.
Wir suchen auch noch Menschen, die uns

unterstützen durch ehrenamtliche, tatkräfti -
ge Mithilfe.
Wir fr euen uns auf Ihren Besuch!

Das Café-Team
Ansprechpartnerin:  
Johanna Schmidt, dienstags 12.00–13.30 Uhr
Telefon: 711 20 71

Wir bieten Trauernden
im Rahmen unseres Gemeinde-Cafés die Möglichkeit, miteinander ins Gespräch zu kom-
men. Wir möchten Sie dabei begleiten. Jeweils am 3. Sonntag im Monat von 14.30–17.00
Uhr, Dorothee-Sölle-Haus.

Jutta Jaecks, Renate Korpus, Dr. Karl Griese

Wer hat Lust auf

Kreatives Schreiben

Ein Kurs für „Jedermann“, der
Spaß am Schreiben hat. Man
braucht nur einen Stift, Papier
und Inter esse!

Jeweils Donnerstags um 
19.00 Uhr treffen wir uns im
Dorothee-Sölle-Haus, um 
gemeinsam unser Können zu
entdecken.

Kosten pro Person und Abend:
7,50 Euro

Anmeldung: Monika Hansen
Anmeldung: 7213522

Ich fr eue mich auf Sie!
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Wer Brandenburgs Kirchen besucht,
trifft noch öfter auf Flämische Kr onen, von de-
nen die sechs, acht oder zehn gebogenen
Arme einfach oder mehrstöckig ausschwingen. 

Die Zahl acht und der Doppeladler
finden sich in unserer Kir che auch bei dem
achteckigen Taufbecken aus dem 17. Jahr-
hundert wieder. Die Zahl steht für den ach-
ten Schöpfungstag, d.h. die mit der Aufer -
stehung Christi beginnende neue Schöp-
fung, in die der Täufling dur ch die Taufe
hinein genommen wir d.

Inter essant ist auch die Aufhän-

gung des Leuchters: nicht ein einfacher Ring
wurde gewählt, sondern ein in dr ei Rundun-
gen geschwungener Ring, der an die Trinität
erinnert.

Was fatale Folgen hätte haben kön-
nen, brachte Gutes. Ein bisher wenig beach-
tetes Kleinod unserer Kir che wandelte sich
zum kostbaren Prunkstück: unsere Flämische
Krone vervollständigt mit ihr em Glanz und
Leuchten wieder den besonderen Charakter
des Chorraumes.

Erika Mach

aus der gemeinde
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Es geschah im vergangenen Sommer in
der Dorfkir che, als nach einer glücklich

vollzogenen Taufe plötzlich der Messing-
kronleuchter neben unserer Pfarrerin Young
auf den Boden krachte. Der Schreck fuhr al-
len in die Glieder , aber niemand wurde ge-
troffen. Nur das alte, mit r eichlich Patina
versehene Stück, lag in viele Teile zerbro-
chen auf dem Boden. Entschlossen packte
der Kantor, Her r Seifried, die Teile in einen
Beutel und fand k urz darauf den Ziseleur-
meister Günter T igge, der den Leuchter in
seiner Werkstatt restaurierte.

Durch den Sturz waren von den
acht Armen dr ei gebrochen, von den acht
Zierelementen zwei zerbrochen, eines fehl-
te. Es stellte sich heraus, dass die Arme ur-
sprünglich zu einem anderen Leuchter aus
dem 17. Jahrhundert gehörten und von den
Zierelementen nur dr ei im Original er halten
geblieben waren.

Sicherlich hatte der Leuchter (ein
zweiter ging verloren) schon früher einige
Beschädigungen erlebt. Risse und Brüche
der Einzelteile, die im Messing- oder Br on-
zegussverfahren hergestellt worden waren,
fanden nicht immer den Meister , der sorg-
fältig schweißte.

Diese Kronleuchter, genannt „Flä -
mische Krone“, hatten besonders im Barock
ihr e Blütezeit. Im ganzen nordeuropäischen
Raum bis nach Schweden hinauf waren sie
verbreitet. Viele wurden in Nürnber g gegos-
sen, ob unserer dazu gehört, ist ungewiss.

Eine große Zahl wurde inzwischen mit elek-
trischen Kabeln versehen und spenden nicht
mehr ihr warmes Kerzenlicht wie unser
Leuchter. 

Charakteristisch ist der pr ofilierte
Schaft in Kegelform, der unten in einer K u-
gel endet. Acht in schöner S-Form geschwun-
gene Arme tragen Teller, Tüllen und K er-
zen. In der Mitte jeden Arms ist ein orna -
mentierter Gusskörper eingefügt, der die
Form von zwei aufgereihten Blütenscheiden
hat. Zusätzliche kleine Reflexkörper verviel -
fältigen die Lichtwirk ung. Darüber sind acht
Zierelemente eingesteckt und werden be-
krönt von einem Doppeladler , der sein acht-
faches Gefieder spreizt.

Die birnenförmige K ugel lässt den
Restaurator vermuten, dass unser blankpolier-
ter, wieder in strahlendem Messing glänzen-
der Leuchter, wohl um 1680 entstanden ist.

Strahlender Glanz nach gefährlichem Absturz

anzeige 
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Bestattungshaus Friedrich
Seit über 50 Jahr en schätzen unser e Kunden

unser e individuelle, persönliche Beratung
und das ver nünftige Pr eis-Leistungsver hältnis.

Über führungen In- und Ausland
12169 Berlin-Steglitz  Bismarckstr . 63

79 6 57 06   T ag und Nacht
12279 Berlin Pfabener W eg 6 a (Mar ienfelde) 721 78 82

nach tel. Absprache auch abends und am W ochenende

www.bestattungshaus-friedrich.de
Bestattungsvorsor ge

– Auf W unsch Hausbesuch – auch am W ochenende

BRUWELEIT
BESTATTUNGEN
Marienfelder Allee 132, 12277 Marienfelde

Hausbesuche & Vorsorge

Telefon: 030/72323880 Tag & Nacht
Telefax: 030/72323878

Geschäftszeiten: Mo.–Fr. 9–17 Uhr

Lehmann’s 
Bauernmarkt

direkt an der Marienfelder Dorfkirche
Gemütliches Einkaufen: 

Eier, Käse, Wurst, Milch, Bio-Brot

• Ständig frisches 
Geflügel

• Stilvolle Geschenke
• Bunzlauer Keramik
• Tiere zum Anfassen
• Viele Honigsorten
• Sanddorn-Spezialitäten

Dienstag bis Freitag von 9.00 bis 12.00 
und 15.00 bis 18.00 Uhr,

Samstag von 7.00 bis 12.00 Uhr

Alt-Marienfelde 35

neben der Ladentür auf dem HofP

% 7 21 30 37 • Fax 7 22 61 76

Uwe G. Dreßel
Steuerberater

12107 Berlin
Mariendorfer Damm 446, 
Eck e Buck ower Chaussee

Telefon: 030 / 742 50 54
Internet: www .stb-dressel.de

Blumen Harms
Marienfelder Allee 146

Floristik und Blumen für alle Anlässe
Hochzeitsschmuck – 

Trauerschmuck – Gestecke

Telefonische  Bestellung und Lieferung möglich
Tel / Fax: 721 47 35    Inh. Sylvia Menzel

Öffnungszeiten:
Montag – Freitag   8 – 18 Uhr

Samstag   8 – 13 Uhr
Sonntag von 10 – 12 Uhr
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Der GEMEINDEREPOR T wird nicht mehr in die Briefkästen verteilt, sondern zur Abholung 
ausgelegt. Wer aber gar nicht aus dem Haus kann oder keine Verteilstelle in seiner Nähe hat,
kann sich den GEMEINDEREPORT bestellen. 
Wenn Sie diesen Dienst in Anspruch nehmen wollen, füllen Sie bitte das unten stehende 
Formular aus und schicken es an das Büro.

#

Bitte schicken Sie mir den GEMEINDEREPORT an folgende Adresse (bitte deutlich schreiben!):

Name, Vorname

Straße, Hausnr.

PLZ, Ort Tel.Nr.

Sollten durch die Zustellung Porto- oder Zustellk osten entstehen, bin ich bereit, mich mit
jährlich 10,00 € daran zu beteiligen.

Ort, Datum Unterschrift

LAIB und SEELE – Ausgabe von Lebensmitteln
D.-Sölle-Haus Fr. ab 14.30 Uhr
Losvergabe und Registrierung Fr. 13.30 Uhr

Anonyme Alkoholiker
An der Dorfkirche 5 Sa. 16.00–18.00 Uhr
Tel.: 7 21 80 36

Trauerberatung T empelhof
Badener Ring 23, 12101 Berlin
Tel.: 7 86 33 03
Sprechzeiten: Mo. und Mi. 14.00–15.00 Uhr

Do. 10.00–12.00 Uhr
Neu: Mi. 20.00–21.00 Uhr

Allgemeine soziale Beratung
des Kirchenkreises Tempelhof
Ansprechpartner: Diakon Andreas Techel.
Sprechzeiten nur nach telefonischer Vereinba-

rung über 75 75 0-220 (auch Anrufbeantwor-
ter). Die Beratungsstelle ist außerdem erreich-
bar über Fax: 75 750-271 und email: sozialbe-
ratung@dwts.de

Evangelische F amilienbildungsstätte 
im Kirchenkreis T empelhof
Tel.: 7 52 20 15,  Fax: 71 09 67 91
email: fbs.kktempelhof@kva-berlin.de

Mutter -Kind-Gruppe (mit Kinderbetreuung):
(Kinderhaus beim D.-Sölle-Haus)
Christa Oßwald
Do. vormittags

Offenes Familiencafé mit Kinderbetreuung:
(Kinderhaus beim D.-Sölle-Haus)
Christa Oßwald
Do. 15.30–17.30 Uhr

Kindertagesstätte im F amilienzentrum 
Waldsassener Straße 9, 12279 Berlin
Leiterin: Regine Kurz                Tel.: 7 21 40 66

Offene Kinderarbeit
D.-Sölle-Haus                    Tel.: 7 11 20 71
Bernard Devasahayam

„Krümelgruppe“
D.-Sölle-Haus                    
Venera Pingel Tel.: 75 5170 35

Jugendarbeit (DOWN UNDER)
D.-Sölle-Haus 
Monika Lorenz, Bernard Devasahayam
Tel.: 75 51 67 43

Singkreis
D.-Sölle-Haus                    
Anne Liebig-Park Tel.: 7 21 2019

Kirchenmusik 
(Kantorei, P osaunenchor , SeniorInnenchor)
Kantor Peter-Michael Seifried
Tel.: 7 73 62 99 
email: pmsconcert@web.de

Gesprächskreis „Bibel und Leben“
D.-Sölle-Haus
Pfr. Grammel Di. 19.00–21.00 Uhr

Offener Abend
D.-Sölle-Haus Do. 19.30–21.15 Uhr

Seniorenarbeit
Tel.: 711 20 71
Sprechzeiten im D.-Sölle-Haus
Lilo Claus Mo. 10.00–12.00 Uhr
Johanna Schmidt Di. 12.00–13.30 Uhr

Wir bieten Trauernden
im Rahmen unseres Sonntagscafés die Mög-
lichkeit, miteinander ins Gespräch zu kommen.
Wir möchten Sie dabei begleiten. Jeweils am 
3. Sonntag im Monat von 14.30–17.00 Uhr,
Dorothee-Sölle-Haus.
Jutta Jaecks, Renate Korpus, Dr. Karl Griese

Homepage: www.ev-kirchengemeinde-marienfelde.de
email: kontakt@ev-kirchengemeinde-marienfelde.de

Sprechstunden der Pfarrerinnen 
und des Pfarrers

Pfr. Eckhard P ark
Pfarrhaus Mo. 18.00–19.00 Uhr

Pfn. Ulrike Senst-Rütenik
Pfarrhaus Di. 18.00–19.00 Uhr

Pfn. Carola Enke-Langner
DSH Mi. 18.00–19.00 Uhr

und nach Vereinbarung über Küsterei

Küsterei / Büro im Pfarrhaus
An der Dorfkirche 5, 12277 Berlin
Küsterin: Petra Gasch
Tel.: 7 21 80 36, Fax: 71 30 19 05
Sprechzeiten: Mo. 10.00–14.00 Uhr

Di. 15.00–19.00 Uhr
Mi.+Do. 10.00–14.00 Uhr

Büro im D.-Sölle-Haus (DSH)
Ev. Gemeinde- und F amilienzentrum 
Waldsassener Straße 9, 12279 Berlin
Tel.: 7 11 20 71
Sprechzeiten: Mo.–Do. 10.00–12.00 Uhr

Sprechstunde für Spätaussiedler:
Maria Schneidmüller
DSH Fr. 10.00–12.00 Uhr

Kirchhof
Marienfelder Allee 127, 12277 Berlin
Verwalterin: Kristine Trawnitschek
Tel.: 7 21 26 94
Sprechzeiten: Mo.–Do. 9.00–12.00 Uhr 

14.00–16.00 Uhr
Fr. 9.00–14.00 Uhr

Dreikönigs-Kita 
Kirchstraße 31, 12277 Berlin
Leiterin: Angelika Behrendt      Tel.: 7 21 23 54
Sprechstunde: Mo. 10.00–12.00 Uhr



Grabsteine auf Föhr (s. S. 4)


